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„iget sie vom Unkraut, bringt sie im ersten Herbst unter ein Gerähme , und zu Anfang des Mär-
zen in ein gemäßigtes Mistbett ; man erhält die junge Pflanze» die zwey oder drey erste Winter
unter Obdach ; nimmt sie im Frühling sorgfältig aus den Töpfen von einander, und setzt sie rin-
zeln in besondere Töpfe , welche mit leichter, leimiger Erde angefüllet sind , und , bis sie frische
Wurzeln haben , in ein gemässigtes Mistbett gegraben werden ; gewöhnt sie stufenweise an die frcye
ruft , gräbt den folgenden Sommer hindurch die Töpfe in den Boden , so daß sie zwar die Mor«
gensonne , aber nicht die Mittagsonue haben ; begießt sie den Sommer hindurch fleißig , reiniget sie
von Unkraut , setzt sie im folgenden Herbst abermals unter das Gerähme ciues Mistbetts , giebt
ihnen aber alle Tage frische ruft , und setzt sie endlich im April mit einem Knollen Erde an de»
Wurzeln dahin , wo sie bleibe » sollen.

Sie wird von Liebhaber» in Gärte» , der Mannigfaltigkeit halber gezogen, und machet un¬
ter andern blühenden Staude» riue schöne Zierde , die das Aug entzückt , und eine herrliche Aus¬
sicht giebt.

Von ihrem ökonom - und medizinischen Gebrauch und Nutzen , wird keine Meldung gemacht
I *

Anmerkung zu den Buchstaben.
a. Ei» Zweigchen mit der Blüthe.
b. Der Zweig mit den vollkommen ausgewachsenen Blättern-
c. Die Frucht oder Beere.
c>. Der Kern so in der Frucht enthalten ist.
*) Nach dem Original aus dem k. k. Lustschloßgarte» z« Schönbrun gcmahlt.
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CISTUS SALVIFOLIDS.

Das Liströslein mit Salbeyblättern..
GOSTE A FEUILLES DES SAUGE , QUI S ELEVE 'ET SOUTIENT

BIEN SES BRAUCHES.

findet es in den südliche» Theilen von Frankreich , Sicilien , Italien , Kram , und in der
Schweiz wild wachsend.

Herr Ritter vonLinnesetzetdieses Pflanzcngeschlecht in die Abtheilung seiner izteu Klaffe,
Poiyandna monogyma nennet , weil die Blumen viele Staubfäden und nur einen einzigen Grif¬
fel haben , deren Blumenkrone , und Blumenkelch aus 5 Blättern bestehet , wovon zwey an dem
letzter» kleiner sind , als die übrigen , und die ihren Saamen in einer Kapsel haben.

Baumartig aber zart und glatt , mit einer braune» Rinde bedecket ist das Stämmchen,und treibet viele schwache horizontale Aeste , die sich weit ausbreitey.
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Eyrund , stumpf , adernlos , graulichgrün , und auf beyden Seiten rauch , sind die Blätter,
haben keine Blattansätze , und stehen auf kurzen Stielen an den Zweigen gegeneinander über.

Weiß sind die Blumen , und kommen einzeln an den äußern Enden der Zweige aus den
Flügeln der Blätter auf langen naketen Stielen zum Vorschein. Die Blume bestehet aus ; gros¬
sen Blumenblätter , die sich ausbreite » , und einer einfachen Rose gleichen ; sie hat sehr viele haa¬
rige gelbliche Saubfäden , welche kürzer sind als die Blumenblätter , und sich mit kleinen rund¬
lichen gelben Kölbchen endigen. In der Mitte befindet sich der Griffel der die Länge der Staub¬
fäden hat , und mit einer glatten kreisrunden Narbe gekrönet ist. Der Blumenkelch ist fünfblät-
terig , und bleibend , zwey der mittler » wechselweise stehenden Blätklein sind kleiner als die an¬
dern . Die Blüthzeit ist von Anfang Jung bis in August.

Eyförmig , grünlichbraun , und haarig ist das Saamengehäuß , welches 5 Zelle» hat , die
mit kleinen rundlichen braunen Saamen angefüllt sind , der im August reif wird.

Es wird niehmals über 3 Schuh hoch , und hat 4 bis s Jahre zu dessen Wachsthum nöthig.
Man kann es auf zweyerley Art aus den Saamen ziehen : Entweder säet man ihn im

Frühling in eine gemeine Rabatte von leichter Erde , reiniget die Pflanzen , wann sie aufgegange«
sind von Unkraut , und verdünnert sie ; setzt sie , wann sie ungefähr - Zoll hoch sind , theils in
kleine mit leichter Erde angefüllte Töpfe , theils in eine warme Rabatte ungefähr 6 Zoll weit von
einander ; bringt die erste an einen schattigen Ort , bis sie eingewurzelt sind , hernach aber bis in
dem Oktober an einen offenen , setzt sie in grössere Töpfe , und begießt sie fleißig , bringt sie zu
Ende des Oktobers unter das Gerähme eines MistbcttS , wo man ihnen bey gelinden Wetter fri¬
sche Luft giebt ; diejenige in den Rabaten aber , bedeckt man täglich mit Matten , bis sie neue
Wurzeln haben , reiniget sie den Sommer über fleißig von Unkraut , und legt hernach Reife über
sie , damit man sie bey kalten Wetter bedecken könne . Oder man kann auch den Saamen im
Frühling auf ei» gemäßigtes Mistbett säen , de» Pflanzen , wann sie aufgegangen sind , sehr viele
Luft zu lassen , sie , wann sie stark genug sind , einzeln in besondere kleine Töpfe setzen , welche man
in rin sehr gemäßigtes Mistöett gräbt , und vis die Pflanzen Wurzeln haben , im Schatten er¬
hält , ihnen täglich bey gelindem Wetter frische Luft geben , sie nach und nach abhärten , im Jany
au die freye Luft stellen , und hernach wie andere , aus dem Grame » gezogene Pflanze» , behan¬
deln ; im folgenden Frühling aber mit sehr vieler Erde an ihrer Wurzel dahin Pflanze » , wo sie
bleibe » sollen , und , wann sie Wurzel » haben , bey heißem und trockenem Wetter begieße» , und
im Schatten erhalten.

Alle diese Pflanze» sind dauerhaft genug in freyer Luft fortzukommen , ausser in sehr stre».

gen Winter , da sie öfters verderben , weswegen man eine oder zwey Pflanzen in Töpfe setzen,
und um die Art zu erhalten im Winter unter Obdach bringen muß . Die übrige » kann man un¬
ter andere Stauden mischen , da sie denn eine vortrefliche Mannigfaltigkeit machen werde» ; und
an solchen Orten , wo sie von ander » Pflanzen bedeckt stehen , vertrage » sie die Kälte viel besser,
als wenn sie nur einzeln hin und wieder in den Rabatten stehen.

Die verschiedenen Sorten der Ciströslein geben einem Garte » eine große Zierde , und blei¬
ben das ganze Jahr hindurch grün . Sie haben sehr viele Blumen , und ob sie gleich nicht lang«
dauern , so folgen doch » bis 3 Monathe lang fast alle Tage neue auf die abgefallenen. Biele
von diesen Blumen haben ungefähr die größt einer mittelmäßige » Rose , sind aber nur einfach
und von verschiedenen Farbe ».



ti6

In ver Artzitty haben alle Gattungen der Ciströslei » eine zusammenziehende Kraft . Ihre

Blume » in säuern Wein gesotten , davon frühe und zu Nacht getrunken , sind gut wider die ro-

the Ruhr , Blädigkeit der Därme , und wider alle Bauchflüßc . So man die Blume » zerstoßt

und auflegt , heilen sie die döse» Geschwüre ; mit Oehl und Wachs vermischt , aufgelegt , helfen sie

wider den Brand , alte Geschwüre, und Schäden . Die Blätter und Zweige trocknen, und ziehe»

heftig zusammen , so daß wenn man sie zerstößt , und über die frischen Wunden legt , sie dieselbe»

wieder zusammen heften. Doch ist wohl dabey zu merke« , daß man vorsichtig umgehen müsse,

indem die Blätter , weilen sie heftig zusammen ziehen , nicht so oft , und häufig aus die frische»

Wunden lege-

Anmerkung zu den Buchstaben.
a . Ein Zweig mit der Blüthe , und vollkommen ausgewachsene» Blätter »,
d. Das Saamenkapsel.
c. Der Saame.

*) Aus dem f. k, Lußschlofgarte» zu Schdubru» «ach der Natur abgebildet.

Ende des ersten Bandes.
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